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IN WORT UND BILD 277

— Der zwölfjährige Jesus im Tempel.

ihm bie naffen Stleiber oom Seibe. Dabei fielen aus ber

SRocEtafdje eilt paar ©olbftiide unb etwas Silber heraus,
bas lofe barin gelegen haben mochte.

Seonore war unterbeffen wirflid) hinaufgegangen. 9lber
fie hatte oben burch bas glurfenfter in ben ©arten hinunter
gefdjaut. Sun tarn fie 3ur Dür herein unb trat an ben

Difd) heran. Sie brauchte nicht 3» fragen, ob ihr fOtann

tot fei, obwohl er nun mit gefdjtoffenen Sugen unb ge=

fchloffenent Siunbe unb mit bem tleinen Schnurrbärtchen
bariiber recht hübfch unb toie fdjlafenb ausfah, nur un»

heimlich blafe. (£rft roollte fie fid) über ihn werfen. Sber
ber Dottor litt bie üble Sitte, Dote 311 tüffen, nicht. „SRut,
Sore", fagte er. Unb fie hatte SDtut. Sielleicht bah bie

Dränen unb bas ©raufen ber Sad)t ihren Sinberfintt er»

fdjöpft hatte. Denn ihr heiterer Sinberfinn war wie ein

Sommeroogel, erftarrte in ber Seilte unb wollte Sicht unb

2Bärme, um froh bie -fÇlûgel 3U fpreiten. Sie weinte nicht

unb lief) fid) 3U SRarianne htnauffd)iden.
Der Dottor ftellte ben Dotenfdjein aus unb bie 9tn=

3eige an bie Sehörbe, bie er burdj Soren3 beforgen lieh,
bann oerfchloh er bas Simmer. (gortfefcung folgt.)

—

3riif)Iittgsfreube.
Son ©bgar © h a p p u i s.

Suf Serg unb Dal unb See,
Stuf Sufdj unb Saum
Serfchwanb bes SSinters Schnee;
Sun liegt ein Draum
Son holbem grühling über aller SBelt,
Su ber fich Slumenbuft unb Sogellieb gefeilt.

©s blinft ber Dag im Sicht.
3m £>immelsglan3,
Sächelt bas 3Ingefid)t
Der SBelt im Dan3
SSarmfroher Stüden, bie in buntem Seigen
Des grühlingsglüds erftanb'ne greube 3eigen.

ohne jebe SSohlanftänbig»
feit unb Sultur ber Sitte,
wie fie in biefem Saufe
gepflegt würbe. „Serr!"
fchrie fie mit aufgefperrten
Sugen, unb es war offen»

fidjtlich, bah fie fagen
wollte: „Serr 3efus!"
Sber fie befattn fich,

iappte ein wenig unb

fagte: „öerr Dottor, man
oerlangt nad) 3hnen. ©s

ift jemanb unten."

„Sm." Der Dottor
ftuhte unb blidte feine

Dochter eine gan3e Steile
ernfthaft an. Sie fah
überwacht unb oerweint
aus. Sun würbe fie plöh»
lid) weih wie bie Dede.

„Siebe Sore, bu îannft
ein wenig nah ber Stut»
ter fehen, wenn bu willft.
Doch nein, es geht ihr
ja orbentlid). Seffer, bu

gehft felbft 3U Sett. Du
nun, fei tapfer, Sinb."

Doré.

es nötig, fcheint mir. Sun,

Damit ging er hinaus. Sofine fd)wirrte aufgeregt um
ihn herum. „Steh ©ott", jammerte fie. ,,9ld), bu lieber
i^eilanb! Der arme Serr. îtn ber ©artentür, ioerr Dottor,
warten fie."

„Segen Sie fid) nid)t fo auf unb gehen Sie an 3hte
Slrbeit", fagte er. 3m ©arten ftieh er auf brei gifdjer,
einen alten unb 3wei junge. Der alte nahm feine

Stühe ab, unb mit ber geierlidjfeit, bie eine SÜtiffion unb
bie Sähe eines Doten oerleihen, unb mit ber ©hrfurdjt, bie

ein ehrlicher Stenfd) oor frentbem Httglüd empfinbet, be=

richtete er: „2ßir fanben ihn brauhen im See, ôerr Dottor.
Das Soot muh in ben Sturm getommen unb umgefdjlagen
fein. Das Segel hatte babei ben Serrn aufgefangen unb

trug ihn wie eine ÎBiege. Ulber id) habe es bem öerrn
immer gefagt." ©r wies mit bem grauen ftopf 3ur Seite.
Dort lag, auf einem ôanbwagen unb in weihes Segeltuch
gefdjlagen, ein grohes Sätet.

Der Dottor fdjien nur nod) Strät 3U fein, ©r lieh
bie Saft oon ben Stännern nad) bem ©rbgefdjoh bes Kaufes
tragen. Dort befanb fid) für bie Sanbpraris unb eilige
gällc eine flehte Spotbete unb ein Operationstifd), auf
welchen fie bas Segelpatet nieberlegten. Dann fdjidte er

fie in bie Süd)e hinauf, bamit ihnen Sofinc ein grübftüd
gebe. Sis er allein war, fchlug er bas Dud) auseinanber.
Da lag .Sapri. Die Sugen ftanben offen unb fd)auten ftarr
gerabeaus, ohne gurd)t ober Schmer3, gan3 ohne Susbrud.
Slud) ber SItunb war geöffnet. Die leicht gefd)ür3te Oberlippe
lieh bie tleinen blanfen Sorber3ähne fehen, fo bah es aus»

fah, als lächle er, höflich unb fpöttifd), wie fo oft in feinem
Sehen. Sad)bem ber Dottor mit Daumen unb 3eigefinger
bie Siber 3ur Seite gefdjobeh unb bas entblöhte Suge ge»

prüft hatte, fdjloh er ihm Sugen unb Stunb unb fdjnitt
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— Der svvölHäliri^e ^esus im Tempel.

ihm die nassen Kleider vom Leibe. Dabei fielen aus der

Rocktasche ein paar Goldstücke und etwas Silber heraus,
das lose darin gelegen haben mochte.

Leonore war unterdessen wirklich hinaufgegangen. Aber
sie hatte oben durch das Flurfenster in den Garten hinunter
geschaut. Nun kam sie zur Tür herein und trat an den

Tisch heran. Sie brauchte nicht zu fragen, ob ihr Mann
tot sei, obwohl er nun mit geschlossenen Augen und ge-
schlossenem Munde und mit dem kleinen Schnurrbärtchen
darüber recht hübsch und wie schlafend aussah, nur un-
heimlich bläh. Erst wollte sie sich über ihn werfen. Aber
der Doktor litt die üble Sitte, Tote zu küssen, nicht. „Mut,
Lore", sagte er. Und sie hatte Mut. Vielleicht daß die

Tränen und das Grausen der Nacht ihren Kindersinn er-

schöpft hatte. Denn ihr heiterer Kindersinn war wie ein

Sommervogel, erstarrte in der Kälte und wollte Licht und

Wärme, um froh die Flügel zu spreiten. Sie weinte nicht

und lieh sich zu Marianne hinaufschicken.

Der Doktor stellte den Totenschein aus und die An-
zeige an die Behörde, die er durch Lorenz besorgen lieh,
dann verschloh er das Zimmer. (Fortsetzung folgt.)

^ »»»

Frühlingsfreude.
Von Edgar Thappuis.

Auf Berg und Tal und See,
Auf Busch und Baum
Verschwand des Winters Schnee,-

Nun liegt ein Traum
Von holdem Frühling über aller Welt,
Zu der sich Blumenduft und Vogellied gesellt.

Es blinkt der Tag im Licht.
Im Himmelsglanz,
Lächelt das Angesicht
Der Welt im Tanz
Warmfroher Mücken, die in buntem Reigen
Des Frühlingsglücks erstand'ne Freude zeigen.

ohne jede Wohlanständig-
keit und Kultur der Sitte,
wie sie in diesem Hause

gepflegt wurde. „Herr!"
schrie sie mit aufgesperrten
Augen, und es war offen-
sichtlich, dah sie sagen

wollte: „Herr Jesus!"
Aber sie besann sich,

jappte ein wenig und
sagte: „Herr Doktor, man
verlangt nach Ihnen. Es
ist jemand unten."

„Hm." Der Doktor
stutzte und blickte seine

Tochter eine ganze Weile
ernsthaft an. Sie sah

überwacht und verweint
aus. Nun wurde sie plötz-
lich weih wie die Decke.

„Liebe Lore, du kannst
ein wenig nach der Mut-
ter sehen, wenn du willst.
Doch nein, es geht ihr
ja ordentlich. Besser, du
gehst selbst zu Bett. Du
nun, sei tapfer, Kind."

Dorê.

es nötig, scheint mir. Nun,

Damit ging er hinaus. Rosine schwirrte aufgeregt um
ihn herum. „Ach Gott", jammerte sie. „Ach, du lieber
Heiland! Der arme Herr. An der Gartentür, Herr Doktor,
warten sie."

„Regen Sie sich nicht so auf und gehen Sie an Ihre
Arbeit", sagte er. Im Garten stieh er auf drei Fischer,
einen alten und zwei junge. Der alte nahm seine

Mütze ab, und mit der Feierlichkeit, die eine Mission und
die Nähe eines Toten verleihen, und mit der Ehrfurcht, die

ein ehrlicher Mensch vor fremdem Unglück empfindet, be-

richtete er: „Wir fanden ihn drauhen im See, Herr Doktor.
Das Boot muh in den Sturm gekommen und umgeschlagen
sein. Das Segel hatte dabei den Herrn aufgefangen und

trug ihn wie eine Wiege. Aber ich habe es dem Herrn
immer gesagt." Er wies mit dem grauen Kopf zur Seite.
Dort lag, auf einem Handwagen und in weihes Segeltuch
geschlagen, ein grohes Paket.

Der Doktor schien nur noch Arzt zu sein. Er lieh
die Last von den Männern nach dem Erdgeschoß des Hauses
tragen. Dort befand sich für die Landpraris und eilige
Fälle eine kleine Apotheke und ein Operationstisch, auf
welchen sie das Segelpaket niederlegten. Dann schickte er

sie in die Küche hinauf, damit ihnen Rosine ein Frühstück
gebe. Als er allein war, schlug er das Tuch auseinander.
Da lag Kapri. Die Augen standen offen und schauten starr
geradeaus, ohne Furcht oder Schmerz, ganz ohne Ausdruck.

Auch der Mund war geöffnet. Die leicht geschürzte Oberlippe
lieh die kleinen blanken Vorderzähne sehen, so dah es aus-
sah, als lächle er, höflich und spöttisch, wie so oft in seinem

Leben. Nachdem der Doktor mit Daumen und Zeigefinger
die Lider zur Seite geschoben und das entblößte Auge ge-

prüft hatte, schloß er ihm Augen und Mund und schnitt
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